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Balthasar Schrott

Thema: Auf die Gesinnung kommt es an (Ev.: Mt 5, 17-37 bzw. Kürzung)
1. Das heutige Evangelium ist - wie die Evangelien der beiden letzten Sonntage – der
sogenannten Bergpredigt, wohl dem Kernstück der Botschaft Jesu nach dem Matthäus-Evangelium, entnommen. 
Doch heute wird der Ton der Bergpredigt (scheinbar) rauer, kompromissloser, hineingesagt in eine Lebenswelt voller Regeln, Gebote, Verbote, Bestimmungen, Ausnahmen, Verschärfungen usw., eine Situation, die auch wir heute vielfach und oft als Ballast erleben. 

Dabei wird die Absicht Jesu gleich im ersten Vers (der Langfassung) benannt: „Denkt ja nicht, ich sei gekommen, um das Gesetz und die Propheten aufzuheben. Ich bin nicht gekommen, um aufzuheben, sondern um zu erfüllen.“ 
In sechs sogenannten „Antithesen“ (oder Gegenüberstellungen) bringt Jesus seine neue, vertiefte Auslegung der Thora, dem Grundgesetz des Judentums und stellt sie der gängigen Auffassung, wie sie von Schriftgelehrten und Pharisäern seiner Zeit gelehrt wurde, gegenüber:

„Ihr habt gehört ... Ich aber sage euch ...“ 
Dabei geht es ihm aber nicht um eine zusätzliche Last, die er den Menschen auferlegen will, sondern um eine qualitativ neue Interpretation von Gesetz und Vorschrift. 
Wenn Jesus in diesem Zusammenhang von „Gerechtigkeit“ spricht, dann steht für ihn nicht der Vollzug juristischer Bestimmungen oder die Befolgung von Gesetzen im Vordergrund, sondern das Verständnis von dem, was „recht“ und was „richtig“ ist vor Gott und Mensch, weil „das Richtige“ uns zu jener Freiheit führt, zu der wir von Anfang an berufen sind. 
Es geht also vorrangig um  Verwirklichung von Beziehung - Beziehung der Menschen untereinander und Beziehung der Menschen zu Gott. Beziehungen können jedoch nur schwer in ein gesetzliches Regelwerk gepresst werden. Bestrafung und Verurteilung alleine machen wenig Sinn, wenn sich Gesinnung, innere Beweggründe, das Herz (jener zentrale Ort, wo menschliche Entscheidungen gefällt werden) des Menschen nicht ändern. 
2. Die Antithesen zielen auf den ganzen Menschen ab, auf sein gesamtes Verhalten. 
Es ist nicht genug, bestimmte böse Handlungen zu unterlassen. Es geht vielmehr um jene innere Ausrichtung, die befreites, heilvolles, gelungenes Leben durch positive Gesinnungsimpulse ermöglicht. 
Jesu Anforderungen zu erfüllen ist und bleibt für uns Menschen nicht einfach, aber sie sind eine Einladung, eine Chance, die in die Zukunft weist - auf jenen Raum der Freiheit hin, der uns verheißen ist und nach dem wir alle Sehnsucht haben, jenen Raum, in dem der neue Mensch in Frieden mit sich und anderen leben kann, weil es dort keine Angst, kein Misstrauen, keine Falschheit mehr gibt ... In jenem hoffnungsvollen Lebensraum werden wir mehr als nur nicht töten: wir werden in unserer ganzen Einstellung auf das Wohl unserer Mitmenschen bedacht sein, indem wir versuchen, unsere Konflikte und Interessen so auszugleichen, dass wir alle einen gleichwertigen Platz zum Leben haben. 
In jenem Raum werden wir mehr als nur nicht die Ehe brechen: wir werden unsere Beziehungen so gestalten, dass wir die Würde des/der jeweils anderen achten, ihn/sie nicht zur Befriedigung eigener Bedürfnisse missbrauchen und Entscheidungen aus der Verantwortung heraus treffen, die wir füreinander haben.

In jenem Raum werden wir mehr als nur nicht schwören: wir werden so wahrhaftig reden und handeln, dass man uns trauen und sich auf uns bedingungslos verlassen kann, auch wenn es uns schwer fallen mag und manchen Vorteil kosten kann. Wenn es uns gelingt, offen und wahrhaftig miteinander umzugehen, wird das Schwören nicht mehr nötig sein.

3. Es geht also nicht darum, Gesetze aufzuheben, es geht um das „Mehr“ an Verwirklichung und Erfüllung, das in ihnen grundgelegt ist.
4. Wer Jesus auf diese Gesinnungsart nachfolgt und nach seiner Weisung zu leben versucht, muss allerdings gleichzeitig auch mit gesellschaftlichem Widerspruch und Anfeindungen rechnen. Denn so akzentuiertes christliches Handeln stellt „gängige“ Verhaltensmuster und Trends radikal in Frage. 
Sobald unser Herz jedoch begriffen hat, dass es nicht um berechnete Leistung, nicht einfach um abgehakte Gebotserfüllungen vor Gott geht, sondern um gesinnungsmäßige Umsetzung von Gottes- und Menschen-Beziehung, wie sie schon in den Grundaussagen der Weisungen Gottes grundgelegt ist und von Jesus neu auf den Nenner gebracht wird, werden wir ganz selbstverständlich darauf bedacht sein so zu handeln, dass unser Leben und das unserer Mitmenschen glücklicher, freier und heilvoller wird - egal, was eine „auf Absicherung und eigennützige Abschottung“ bedachte Gesellschaft um uns herum dazu „meint“.
Und das sollte wohl unsere konkrete „ christliche Frohbotschaft“ in unserer Welt sein.
